

Für meine Geschwister Marika, Britta, Marion und Markus.

Danke für eure Liebe, und dass ihr immer für mich da seid!




Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

ein Buch ist letztlich fast immer eine Reise zur Verfasserin oder zum Verfasser selbst und spiegelt eigene Erfahrungen und Emotionen wider.

Viele von uns beherbergen nicht nur Schönes in ihrer Seele, sondern tragen auch Wunden aus der Vergangenheit mit sich, die belasten und den Alltag bestimmen. Es erfordert Kraft und Mut, sich diesen Schatten aus einer anderen Zeit zu stellen, doch es lohnt sich.

Dies möchte ich unter anderem mit diesem Buch zum Ausdruck bringen. Ich finde einen ehrlichen und barmherzigen Umgang mit anderen Mitmenschen (aber auch zu sich selbst) äußerst wichtig. Denn erst dann kann eine innere Heilung auch stattfinden.

Also, sei gut zu dir, denn du bist es wert!

Und nun wünsche ich viel Spaß mit meinem neuen Buch.

Ilona Stein
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1 
In Benjamins Tierarztpraxis

»Ja, und stellen Sie sich mal vor, Herr Doktor, dann hat sich der Herr Schröder einfach so das Schnitzel geschnappt und ist damit im Garten verschwunden. Ich hatte keine Chance! Natürlich bin ich ihm sofort hinterhergelaufen. Aber ich bin ja auch nicht mehr die Jüngste.«

Frau Katzenmeier schniefte und schaute Benjamin, von Freunden Benni genannt, mit großen Augen an.

»Wird er jetzt sterben?«

Mit diesen Worten blickte sie auf ihren Hund namens Herr Schröder, der hechelnd auf dem Untersuchungstisch saß, und tätschelte ihm liebevoll das Köpfchen.

Schlecht ging es ihm offensichtlich nicht. Mit seinem runden Mopsgesicht grinste er sie beide fröhlich an.

Benjamin Kronzucker kraulte Herrn Schröder hinter dem Ohr und hielt dem Übeltäter anschließend ein Leckerli vor die Schnauze. Der Mops verschlang gierig den Happen – war ja klar. Weitere Vertrauensmaßnahmen waren daraufhin nicht mehr nötig, denn das Tier hielt artig still.

Benjamin betastete vorsichtig den kugelrunden Bauch des Vierbeiners, besah sich danach das Zahnfleisch und kontrollierte seine Pupillen.

»Frau Katzenmeier, Sie müssen sich keine Sorgen machen. Der Kleine macht einen absolut gesunden Eindruck. Am besten lassen Sie ihn den Rest des Tages fasten und verschaffen ihm stattdessen etwas Bewegung. Dann wird er die Geschichte bestimmt gut überstehen. Es könnte allerdings sein, dass er Durchfall bekommt. Das ist aber nicht weiter schlimm.«

Die ältere Frau machte ein betroffenes Gesicht. »Fasten, Herr Kronzucker? Er darf heute nichts mehr fressen? Aber dann wird er den ganzen Tag furchtbar leiden! Er wird doch Hunger haben, der arme Kleine.«

Mitleidig schaute Frau Katzenmeier ihren Liebling an. Spürte Herr Schröder bereits, was da für ihn auf dem Spiel stand?

Er gab ein entrüstetes Kläffen von sich und schleckte sich über das Maul.

Benjamins Blick ruhte einen Moment auf dem Hund, dann schaute er dem Frauchen wieder in die Augen.

»Ist Ihnen eigentlich klar, dass Sie sich von ihm ganz schön auf der Nase herumtanzen lassen? Und er … na ja, wie soll ich sagen, eigentlich ohnehin zu dick ist?« Normalerweise hätte sich Benjamin gerne vorsichtiger ausgedrückt und mehr Rücksicht gezeigt, aber Leute wie Frau Katzenmeier verstanden offensichtlich nur die sogenannte »Holzhammermethode«. Worte wie »Übergewicht« hätte sie sofort verharmlost, ja, wahrscheinlich gar in die hinterste Ecke ihres Gewissens verbannt.

Herrn Schröders Verteidigerin machte ein beleidigtes Gesicht, öffnete den Mund und klappte ihn, ohne ein Wort zu sagen, wieder zu. Sie war es nicht gewohnt, kritisiert zu werden. Schon gar nicht, wenn es um ihren Liebling ging. Erbost nahm sie ihren Hund auf den Arm und drehte sich, an der Tür angekommen, noch einmal um. »Das hätte ich jetzt nicht von Ihnen erwartet! Mein süßer Herr Schröder … zu dick!«

Mit einem verkniffenen Gesichtsausdruck rauschte sie aus der Praxis und schlug die Tür hinter sich zu.

Die würde er wohl nie wieder sehen.

Benjamin seufzte und strich sich die Haare nach hinten. Müde und frustriert ließ er sich auf einen Hocker sinken.

Warum waren die Leute nur immer so stur? Konnten sie denn nicht erkennen, dass es ihm lediglich um die Gesundheit ihrer Lieblinge ging? Dass sie eine Verantwortung ihnen gegenüber übernommen hatten? Und dies ein konsequentes Verhalten von ihnen forderte?

»Was war das denn?«

Mit diesen Worten betrat Paulina, die neue tiermedizinische Assistentin, das Behandlungszimmer. Sie zog die Tür hinter sich ins Schloss und schaute ihren Chef mitfühlend an.

Benjamin schüttelte resigniert den Kopf. »Das, liebe Paulina, war eine kleine Vorschau dessen, was dich hier in Zukunft erwartet.«

Paulina riss erschrocken die Augen auf. »Wie jetzt?« Doch ein Blick in Benjamins grinsendes Gesicht beruhigte sie wieder. Ihr Chef hatte sie nur auf den Arm genommen.

»Nein, jetzt mal im Ernst, Paulina,« fuhr Benjamin fort. »Du hast doch gesehen, wie übergewichtig der Hund war. Ich habe Frau Katzenmeier lediglich auf das Offensichtliche hingewiesen. Aber sie will es einfach nicht wahrhaben und ihn weiter verhätscheln. Sie kapiert nicht im Geringsten, was sie ihrem Hund damit antut. Aber so ticken leider viele Haustierbesitzer.«

Der Tierarzt zuckte bedauernd mit den Schultern. »Okay, weiter im Text. Wer ist der Nächste?« Benjamin stand auf, desinfizierte die Hände und machte sich bereit für den nächsten Patienten. Paulina grinste. »Herr Reinhard … mit seiner Momo.«

Ein lautes Maunzen aus dem Flur kündigte die beiden bereits an.

Herr Reinhard kam mit einer transportablen Box ins Zimmer und stellte diesen auf die Untersuchungsliege. Die beiden Männer reichten sich die Hände und Benjamin stellte Paulina als seine neue Assistentin vor. »Also, Herr Reinhard, was kann ich für Sie tun? Oder, besser gesagt, wie kann ich Momo helfen?«

Während Herr Reinhard von Momos verletzter Vorderpfote berichtete, öffnete Benjamin behutsam das Gitter. Momo machte tatsächlich einen bemitleidenswerten Eindruck. Die Vorderpfote leicht angehoben, schaute sie den Tierarzt mit weit aufgerissenen Augen an. »Miau«, ertönte es kläglich aus der Box.

Fast schon vorwurfsvoll, fand Benjamin und schmunzelte. Typisch Katze!

Er streckte dem Tier die Hand entgegen und lockte es mit liebevollen Worten aus dem Käfig.

Oh toll, schmusen! Momo vergrub ihr Gesicht in Benjamins Hand, vergaß für einen Moment ihre verletzte Pfote und setzte sie auf den Untersuchungstisch. Sofort zuckte sie vor Schmerz zusammen. Momo machte Anstalten, zurück in den Käfig zu flüchten, doch Benjamin hielt sie sanft zurück. Beruhigend kraulte er sie hinter dem Ohr.

»Hältst du sie mal fest?«, bat er Paulina. Vorsichtig nahm er Momos Pfote in die Hand und untersuchte sie. Zwischen den Zehen, kaum sichtbar, steckte eine Granne. Nicht sehr tief, aber trotzdem mit Sicherheit sehr schmerzhaft. Aus einer der Schubladen entnahm er eine Pinzette. Paulina schaute ihn dabei bewundernd an. Welche Ruhe er ausstrahlte, während er die Pinzette ansetzte. Beruhigend redete sie auf das Tier ein und streichelte ihm über das seidige Fell. Vorsichtig zog Benjamin die Widerhaken der Ährenborste aus der Pfote. Momo fauchte, zappelte wild und versuchte, sich aus Paulinas Händen zu befreien. »Hey!«, rief Paulina. Trotz der angespannten Situation musste sie lachen. Mit geübtem Griff hielt sie die Katze auf dem Tisch fest.

Benjamin warf seiner Assistentin einen anerkennenden Blick zu. »Hast es gleich geschafft«, versuchte er die Katze zu beruhigen. Zum Glück war die Behandlung wirklich innerhalb weniger Minuten überstanden.

Die Wunde war schnell gereinigt. Benjamin betupfte sie mit einer entzündungshemmenden Salbe und belohnte Momo mit einem Leckerli.

Herr Reinhard strahlte. Dankbar schüttelte er dem Tierarzt die Hand. »Danke, Herr Doktor, Sie haben Momo und mir den Tag gerettet.«

Benjamin lachte. »Na, dann haben wir ja nochmal Glück gehabt, was, Momo?«

Zufrieden schloss der Tierarzt die Tür hinter Herrn Reinhard. Ja, so machte der Job Spaß.

Der Rest des Tages verlief abwechslungsreich.

Benschi, ein riesiger Mischling mit langem, zotteligem Fell, wollte seit Tagen nicht fressen und wurde zusehends apathischer. Außerdem hatte er Fieber. Benjamin vermutete eine Leberschädigung und entnahm eine Blutprobe.

Amara, eine Perserkatze, hatte während einer »Schlägerei« den Kürzeren gezogen und heftige Verletzungen davongetragen. Frau Sommer, die Besitzerin des stolzen Tieres, war völlig aufgelöst und den Tränen nah. Benjamin konnte sie schnell beruhigen. »Das bekommen wir wieder hin. Keine Sorge.«

Nachdem der letzte Patient die Praxis verlassen und Benjamin die unliebsame Schreibtischarbeit erledigt hatte, konnte er endlich Feierabend machen.

Er liebte diesen besonderen Moment, wenn es plötzlich still in der Praxis wurde, weil seine Mitarbeiterinnen bereits Schluss gemacht hatten. Pfeifend zog er seine Jacke über, griff nach seiner Tasche und freute sich auf einen entspannten Abend.
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Zuhause und verhängnisvoller Song

Endlich zu Hause!

Benjamin schloss die Tür zu seinem Häuschen auf und wurde von einem freudigen Bellen empfangen. Socke, sein Jack-Russell-Mischling, sprang ihm fast bis zur Nasenspitze.

Benni schmunzelte erneut. »Hey, du Clown, Vorsicht!« Er ging in die Hocke und bremste den kleinen Wirbelwind. Das war dem Kleinen aber gar nicht recht. Frech knabberte er an Herrchens Hand.

Benjamin hob den Zeigefinger. »Sitz!«, befahl er, und augenblicklich saß der Hund vor ihm, schaute ihn mit treudoofem Blick an und hob die Vorderpfote. Benni lachte. Dann erhob er sich, stellte seine Tasche im Büro ab und lief suchend durch das untere Stockwerk. »Krümel?« Im Wohnzimmer fand er sie schließlich. Zusammengerollt wie ein Eichhörnchen lag die Katze auf dem Sessel. Benjamin beugte sich zu ihr hinunter und streichelte ihr zärtlich übers Fell. Krümel streckte sich und schnurrte genüsslich.

Wenige Minuten später stand Benni in der Küche, um das Fressen für seine vierbeinigen Mitbewohner vorzubereiten. Vier hungrige Katzen- und Hundeaugen bohrten sich dabei eindringlich in seinen Rücken.

Jetzt mach schon!

Nachdem beide versorgt waren, schenkte sich Benjamin ein Glas Wasser ein, begab sich ins Wohnzimmer und nahm erleichtert auf der Couch Platz. Nun konnte er endlich aufatmen und zur Ruhe kommen. Er schloss die Augen, versuchte sich zu entspannen und dabei die Ereignisse des Tages so gut es ging auszublenden. Doch immer wieder schoben sich Bilder vor sein geistiges Auge, an die er eigentlich in diesem Augenblick nicht denken wollte.

So wird das aber nichts, Spaßvogel, schalt er sich selbst.

Sein Blick schweifte durchs Zimmer und fiel auf die Gitarre.

Vielleicht klappte es ja damit.

Er nahm das Instrument zur Hand und intuitiv zupften seine Finger eine wunderschöne Melodie. Benni gab sich ganz der Musik hin und genoss den Moment

Ja, so war es gut. Langsam kam er zur Ruhe.

Das Gitarrenspiel und sein leises Summen erfüllten die Wohnung. Es war eine Melodie, die all seine Empfindungen und Sehnsüchte widerspiegelte. Plötzlich spürte Benjamin eine Leichtigkeit in sich, die ihn in eine Welt ohne beruflichen Stress und Sorgen versetzte. Eine Weile ließ er sich davon gefangen nehmen, genoss den Moment und kostete ihn aus. Endlich war er zu Hause angekommen.

Das schrille Klingeln des Telefons ließ ihn zusammenzucken.

Mist!

Ein Blick auf das Display verriet ihm, dass seine Mutter ihn sprechen wollte. Er musste das Gespräch annehmen. Keine Chance, es zu ignorieren. Sie würde es so lange klingeln lassen, bis er sich endlich erbarmte. Widerwillig, aber auch mit einem Grinsen auf den Lippen, drückte er den grünen Knopf.

Mit sonorer Stimme hauchte er in den Hörer: »Praxis Dr. Kronzucker. Wünschen Sie eine Überweisung oder ein Rezept, dann drücken Sie bitte die Eins, möchten Sie jemanden persönlich sprechen, drücken Sie die Zwei. Falls Sie ein Rezept wünschen, nennen Sie bitte deutlich Ihren Namen, Ihre Anschrift und die Packungsgröße.«

Es folgten etwa fünf Sekunden überraschtes Schweigen, dann nervöses Hüsteln. »Hm, komisch, da habe ich mich wohl verwählt.«

Dann wurde aufgelegt.

Kichernd unterbrach Benjamin ebenfalls das Gespräch und legte das mobile Telefon in Greifweite. Er wusste, dass seine Mutter sofort wieder anrufen würde. Und tatsächlich, wenige Sekunden später, klingelte es erneut.

»Hallo, Mama«, rief Benjamin fröhlich in den Hörer. »Hallo, Benni, du glaubst nicht, was mir gerade passiert ist. Ich wollte dich anrufen und hab’ doch tatsächlich die Nummer deiner Praxis gewählt.«

Benni tat überrascht: »Ach? Was du nicht sagst.« Der Drang, laut loszuprusten, kroch in ihm hoch, wurde mit jeder Sekunde stärker und ließ ihn fast platzen. Mit beherrschter Stimme erinnerte er seine Mutter. »Ich habe dir doch gesagt, dass du meine Nummern in deinem Telefon abspeichern sollst. Dann passiert so etwas auch nicht mehr. Wenn ich wieder bei dir bin, machen wir das zusammen, okay?«

Anna seufzte. »Ja, das ist eine gute Idee. Ich wollte dich sowieso für morgen zum Abendessen einladen. Hast du Zeit?«

Benjamin musste nicht lange überlegen. Lukas, sein bester Freund, hatte das morgige Treffen abgesagt, also sagte er zu.

Mutter und Sohn freuten sich gleichermaßen, denn das letzte Treffen lag schon eine Weile zurück.

Bevor Anna das Gespräch beenden konnte, raunte ihr Sohn in den Hörer: »Praxis Dr. Kronzucker. Wünschen Sie ein … « Weiter kam er nicht. Mit gespielter Empörung ließ Anna eine regelrechte Wörterflut auf ihn herabregnen. Nun konnte sich Benni nicht mehr zurückhalten und wieherte ungehemmt ins Telefon. Vom vielen Lachen liefen ihm Tränen übers Gesicht. Schließlich beendeten beide kichernd das Gespräch.

Der Unmut über die Störung des Feierabends war durch das ausgelassene Lachen verflogen. Stattdessen fühlte Benni eine tiefe, zärtliche Zuneigung seiner Mutter gegenüber, die immer wieder mit liebevollem Humor seine kleinen Frechheiten ertrug. Er war froh und dankbar, dass sie so eine entspannte Beziehung hatten.

Benjamin griff wieder nach der Gitarre. Er wollte so gerne noch einmal diese innere Ruhe von vorhin spüren. Vollkommen versunken konzentrierte er sich auf all das, was er innerlich fühlte, und schloss dabei aus, was ihn nachdenklich machte oder störte.

Plötzlich hatte er ein Bild vor seinem inneren Auge – eine wunderschöne Szene.

Sein in der Realität verankerter Verstand befahl ihm, sie einfach wegzuwischen, in die hintersten Ecken seines Unterbewusstseins zu verbannen.

Doch stattdessen ließ er sich darauf ein, spielte die Melodie weiter und ließ die Bilder zu, die sich ihren Weg in seine Gedanken bahnten. Irgendwann legte er spontan seine Gitarre zur Seite, zog den Papierbogen, der vor ihm auf dem Tisch lag, zu sich herüber und begann zu schreiben:

Mit erhobenen Händen, steht sie im Regen,

hebt ihr Gesicht dem Himmel entgegen.

Noch immer gefesselt von dem, was er innerlich sah, und überwältigt von den Gefühlen, die sich in ihm ausbreiteten, raste der Stift regelrecht über das Papier und hielt fest, was er nicht mehr länger verdrängen wollte.

Nachdenklich betrachtete er seine Worte und summte dazu eine Melodie. Erst zögernd, dann euphorisch, murmelte er den Text, den er innerhalb weniger Sekunden zu Papier gebracht hatte:

Mit erhobenen Händen, steht sie im Regen,

hebt ihr Gesicht dem Himmel entgegen.

Sie dreht sich im Kreis,

mit einem Lächeln im Gesicht.

So versunken im Tanz im milden Regen.

Im Geiste sah Benjamin eine wunderschöne junge Frau, die ausgelassen im Regen tanzte. Ihr rot schimmerndes Haar klebte durchnässt auf ihren Schultern, und Wassertropfen benetzten ihr feines Gesicht, das mit unzähligen Sommersprossen übersät war. Benni starrte fasziniert auf seinen Text. Dann ließ er erschrocken den Stift fallen und zuckte zusammen.

Spinne ich jetzt? Was mache ich da eigentlich? Eine schöne junge Frau mit roten Haaren und Sommersprossen? Junge, Junge, du schaust definitiv zu viel ›Nord bei Nordwest‹. Doch er konnte sich der Situation nicht entziehen. Das Bild ließ ihn einfach nicht mehr los, und innerhalb kurzer Zeit erschuf er einen kompletten Song.

Mit erhobenen Händen, steht sie im Regen,

hebt ihr Gesicht dem Himmel entgegen.

Sie dreht sich im Kreis,

mit einem Lächeln im Gesicht.

So versunken im Tanz im milden Regen.

Und dann bleibt sie steh’n,

schaut in mein Gesicht,

solche Augen sah ich nie in meinem Leben.

Ihre grünen Augen funkeln, voller Dankbarkeit und Glück.

Und sie streckt mir ihre Hände entgegen.

Am Ende des Abends wusste er nicht mehr, wie oft er den Song vor sich hingesungen hatte. Vollkommen gefesselt vom Anblick dieser zauberhaften Märchengestalt, die sich in sein Herz gebrannt hatte.

Irgendwann holte ihn die Realität wieder ein. Sein Magen knurrte. Benni legte die Gitarre endgültig zur Seite und schlurfte in die Küche. Mit einem belegten Brot und einem Glas Milch kehrte er ins Wohnzimmer zurück und machte es sich auf dem Sofa bequem. Ein Blick aufs Handy sagte ihm, dass Lukas ein neues Treffen mit ihm vereinbaren wollte.

Was hältst du von einem Kinobesuch? Übermorgen? Momentan läuft doch der neue James Bond. Und danach [image: ][image: ]?

Benjamin musste grinsen. Das war typisch Lukas.

Coole Idee! [image: ], tippte er in den Messenger und widmete sich dann wieder seinem Abendessen.
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Besuch bei Anna

Die nächsten Tage rauschten an Benni vorbei. In der Praxis gab es zwar den ein oder anderen schweren Fall, doch zum Glück verließ niemand zeternd das Haus.

Paulina stellte sich als zuverlässige Mitarbeiterin heraus, und er war froh, dass er sie eingestellt hatte. Lediglich ihr zunehmend verliebter Blick, wenn sie ihn ansah, machte ihm zu schaffen.

Was ist los?, fragte er sich selbst.

Doch im Grunde wusste er sehr gut, was sein Problem dabei war. Erstens war sie ihm viel zu jung, und zweitens fühlte er sich ohne Partnerin zurzeit sehr wohl. Er wollte niemanden um sich herumhaben, der ihn ständig kritisierte, weil er zu viel arbeitete, oder weil sein Häuschen nicht immer blitzeblank aussah.

Außerdem musste er an seine Mutter denken, die furchtbar gelitten hatte, als sie ihren geliebten Ehemann und Benjamins Vater vor Jahren verloren hatte. Nein, so etwas wollte er auf keinen Fall selbst durchleben müssen. Dann blieb er lieber für sich und alleine!

Benjamin nahm sich also vor, weiterhin auf Abstand zu bleiben und Paulina keinerlei Hoffnungen zu machen. So, wie es war, sollte es auch bleiben.

Der Abend mit seiner Mutter verlief unglaublich schön. Gemeinsam lachten sie über Bennis Streich am Telefon, und Anna drohte grinsend, sich irgendwann zu revanchieren.

Na toll, jetzt musste er ständig auf der Hut sein. Offensichtlich hielt sie Benni auch für zu dünn, denn mit den Worten »Iss dich mal richtig satt« häufte sie ihm Unmengen von selbst gemachten Spätzle mit Gulasch auf den Teller. Nach der dritten Portion Tiramisu drohte Benni scherzhaft, sich auf ihrem wertvollen Teppich übergeben zu müssen, womit er sie endlich überzeugen konnte, dass er genug hatte.

Mit vollem Bauch, aber vollkommen zufrieden, fläzten sie sich anschließend im Wohnzimmer auf Annas gigantische Couch, die sie sich Monate, nachdem Tobias, Benjamins Vater, gestorben war, zugelegt hatte.

Anna hatte es einfach nicht mehr ausgehalten und Veränderungen in ihrem Leben gebraucht. Jeder Gegenstand, jedes Möbelstück in der Wohnung erinnerte sie an ihren Mann. Und bei allem, was sie tat und anfasste, drangen die Erinnerungen an ihn und die gemeinsam erlebten Momente mit voller Wucht an die Oberfläche. Warfen sie immer wieder zurück in eine Hölle voller Einsamkeit und Verzweiflung.

Irgendwann war Benjamins Mutter klar geworden, dass sich etwas ändern musste. Dass sie einen Schlussstrich ziehen musste.

Sie wollte nicht alles verdrängen, nein, auf keinen Fall, aber Anna brauchte unbedingt Phasen, in denen sie zur Ruhe kommen und ihre Trauer heilen konnte. Aber das war nur möglich, wenn sie nicht ununterbrochen an Tobias denken musste. Also verbannte Anna spontan einen Großteil der Möbel, und auch das ein oder andere Souvenir musste daran glauben. Nach wenigen Wochen spürte sie das erste Mal eine leise aufkeimende Ruhe. Sie brach nicht mehr bei jeder Gelegenheit in Tränen aus und konnte ganz bewusst wieder andere Gedanken zulassen.

Beim Verkauf der ersten Möbelstücke hatte sie noch ein wahnsinnig schlechtes Gewissen.

Du verrätst Tobias!, machte sie sich selbst Vorwürfe.

Benjamin, der ihre innere Not bemerkte, war ihr in dieser Zeit eine große Hilfe.

»Und? Was schmeißen wir heute weg?«, versuchte er sie aufzuheitern, und signalisierte damit, dass ihre Entscheidung gut und richtig war.

Eines Tages fand sie auf ihrem Esstisch eine Karte:

Erst, wenn wir Vergangenes loslassen und den Blick nach vorn richten, wird es uns möglich sein, inneren Frieden zu erlangen, Freude zu erleben und das Leben in seiner ganzen Vielfalt zu spüren.

Anna hatte den Text damals immer wieder gelesen. Wie ein zartes Licht strahlte dieser Vers in ihr Bewusstsein, wurde heller und größer, und wärmte sie bis in die hintersten Winkel ihres Herzens.

Das erste Mal seit Tobias’ Tod spürte sie den Hauch einer Hoffnung, ein Funke, der ihre innere Dunkelheit erhellte. Vielleicht kann ich mich eines Tages doch wieder richtig freuen, dachte sie.

Anna wischte sich in diesen Momenten eine einsame Träne aus dem Augenwinkel. Sie wusste genau, dass es noch sehr lange dauern würde, bis sie ihre Trauer verarbeitet hatte. Aber diese Karte war eine unbestreitbare Bestätigung dafür, dass sie auch an sich denken durfte.

Die Karte konnte nur von Benni stammen, wusste sie. Anna war sehr stolz auf ihren Sohn, der sie so gut verstand.

Und jetzt saß sie hier mit ihm auf diesem schönen, neuen Sofa und genoss die gemeinsame Zeit. Die letzten vier Jahre waren eine Berg- und Talfahrt für sie beide gewesen. Ihre aufkeimende Hoffnung von damals hatte sich zwar bestätigt, aber Tobias fehlte ihr immer noch. Doch sie hatte wieder Freude am Leben, konnte ausgelassen lachen und mit Benni scherzen. Und das tat richtig gut. Einen neuen Partner hatte sie noch nicht in ihr Leben gelassen, obwohl es den ein oder anderen Interessenten schon gegeben hätte. Aber mehr als zwei oder drei Treffen waren für sie nicht drin. Ein schönes Abendessen, eine kleine Wanderung, gelegentlich vielleicht sogar ein heftiger Kuss. Mehr wollte und konnte sie nicht zulassen. Und so hatten sich die Männer nach kurzer Zeit immer rarer gemacht, was Anna nur recht war.

Anna spürte einen leichten Stoß an ihrem Fuß. Benjamin, der ihr gegenüber saß, riss sie aus ihren Gedanken. Ein freches Grinsen lag auf seinem Gesicht. »Hallo, noch da? Wo bist du denn mit deinen Gedanken? Etwa bei deinem letzten Date? Wie hieß der gleich nochmal? Roderich?« Anna nickte und ihr Sohn prustete los. »War das nicht der, der beim ersten Date nur über seine Arbeit geredet und dir beim Abschied seine Zunge in den Hals gesteckt hat?« Anna versteckte das Gesicht amüsiert in ihren Händen. »Genau der.« Bei der Erinnerung daran graute ihr.

Benni wurde wieder sachlich: »Aber jetzt mal im Ernst, hattest du in letzter Zeit wieder einmal ein angenehmes Date?«, wollte er von seiner Mutter wissen.

Anna wiegte den Kopf. »Ich bin so verdammt unsicher, wenn ich ehrlich bin. Immer dann, wenn ich denke: Oh, der ist ja mal richtig nett, dann fällt mir etwas auf, was mich nervt … und schon bin ich wieder total verunsichert.« Benjamin nickte verständnisvoll. »Ich glaube, ich weiß genau, was du meinst. Mir geht es da ähnlich. Irgendetwas stört einen immer. Und dann wird man misstrauisch.«

»Ja, man kann sich seinen passenden Partner nicht backen oder fertig im Internet bestellen.« Anna schmunzelte bei dieser Vorstellung.

Aber sich vielleicht jemanden erträumen?

Die tanzende, wunderschöne Rothaarige ging Benjamin einfach nicht mehr aus dem Kopf.




4 
Affenbesuch

Als Benjamin am nächsten Tag seine Praxis betrat, erwarteten ihn im Wartezimmer bereits einige Vierbeiner.

Die meisten der Patienten waren unruhig und nervös. Frodo, ein Labrador-Mischling, verkroch sich bei Benjamins Anblick sofort unter die Besucherstühle, Mika, das kleine schwarze Energiebündel, fauchte aus ihrer Transportbox, und Frau Wolle vom Bauernhof nebenan hatte ein leise glucksendes Huhn auf dem Schoß. Der Rest der Anwesenden war anscheinend heute zum ersten Mal hier, denn Benni hatte keines der Tiere je zuvor gesehen.

Sein erster Patient befand sich bereits im ersten Behandlungszimmer. Am ganzen Körper zitternd, saß der schwarz-weiß gefleckte Riesenrammler auf dem Untersuchungstisch. Sein Herrchen, Herr Stadler vom Kaninchenzüchterverein, und Paulina konnten ihn nur mit Mühe davon abhalten, die Flucht zu ergreifen.

»Okay, das Händeschütteln sparen wir uns heute wohl lieber«, feixte Benjamin und nickte Herrn Stadler zu. »Morgen, Paulina«, begrüßte er danach auch seine Mitarbeiterin.

Die Gesichtsfarbe der Angesprochenen wechselte sofort von einem leichten Rosa zu einem tiefen Rot und sie stammelte ein kurzes Hallo.

Eine gründliche Untersuchung ergab, dass Horst, so hieß das arme Tier, eine Mittelohrentzündung hatte. »Hat er Gleichgewichtsstörungen?«, wollte Benjamin wissen.

Herr Stadler nickte. »Ja. Ich habe mich schon gewundert, denn er ist heute Morgen herumgetaumelt wie mein betrunkener Nachbar nach dem Frühschoppen.«

Der Tierarzt stieß ein lautes Lachen aus. »Das ist nicht ungewöhnlich. Gleichgewichtsstörungen kommen bei Mittelohrentzündungen nicht selten vor. Und schauen Sie mal hier.« Benni machte Herrn Stadler auf das auslaufende Sekret aufmerksam. Dann kraulte er den Hasen vorsichtig übers Fell. »Aber das kriegen wir wieder hin.« Benjamin überprüfte kurz die Temperatur des Tieres und verpasste ihm im Anschluss die erforderliche Antibiotikaspritze. Nachdem Herr Stadler mit seinem Horst das Zimmer verlassen hatte, wandte sich Paulina an ihren Chef. »Ich mag es, wie Sie mit den Tieren umgehen. Man spürt die Achtung und den Respekt, die Sie vor ihnen haben. Und man merkt, dass Sie helfen möchten.« Sie schaute ihn dabei direkt an. Das Kompliment war aufrichtig gemeint, und das freute Benjamin ungemein. Schleimer konnte er auf den Tod nicht ausstehen.

»Vielen Dank, Paulina. Was Sie sagen, stimmt. Ich habe höchste Achtung vor meinen Patienten, und es ist für mich absolut schlimm, wenn ich eines der Tiere einschläfern muss. Zum Glück kommt das aber nicht jeden Tag vor. Und jetzt weiter. Wer ist der Nächste?« Mit diesen Worten lief der Tierarzt in Richtung Behandlungszimmer 2, aus dem ungewöhnliche Geräusche drangen.

»Sie werden sich wundern, Herr Kronzucker. Gut möglich, dass Sie so einen Patienten noch nie hatten.«

Paulina schmunzelte.

Benni trat über die Schwelle des Raumes und blieb abrupt stehen. Seine Mitarbeiterin hatte recht, so einen Fall hatte er noch nie in seiner Praxis.

Doch nach der ersten Überraschung machte sich ein strahlendes Grinsen auf seinem Gesicht breit. Vor ihm stand Julia, eine alte Freundin, und neben ihr, auf dem Untersuchungstisch, hopste ein schreiendes Affenbaby auf und ab.

Benjamin nahm Julia zur Begrüßung kurz in den Arm. Paulina entglitten vor Eifersucht fast die Gesichtszüge, aber sie bekam sich schnell wieder unter Kontrolle.

Mit den Worten »Wen hast du denn diesmal mitgebracht?« wandte er sich dem schreienden Energiebündel zu.

Julia lachte. »Darf ich dir mein neuestes Findelkind vorstellen? Das ist Pepper.«

Doch Pepper hielt wohl nicht viel von Männern. Kreischend flüchtete er zu Julia und vergrub seinen Kopf in ihrer Halsbeuge.

»Lass ihn vielleicht erst einmal auf deinem Arm«, meinte Benni. Er drehte sich in Paulinas Richtung. »Siehst du bitte in unserer Küche nach, ob wir dort Kekse oder einen Apfel haben? Vielleicht können wir ihn so aus der Reserve locken.«

Paulina eilte aus dem Zimmer und Benjamin wandte sich wieder seiner Freundin zu. »Erzähl mal. Seit wann ist der Kleine bei dir?«

Julia überlegte kurz. »Es sind jetzt knapp zwei Wochen. Die Kollegen vom Zoo baten mich, ihn vorerst bei mir aufzunehmen. Seine Mutter lehnt ihn ab, und im Affengehege ist er schutzlos den anderen Affen ausgeliefert. Ich soll ihn eine Weile aufpäppeln, dann versuchen die Kollegen, ihn wieder zu integrieren. Er ist Tag und Nacht bei mir und gewöhnt sich langsam an mich. Aber er weint so viel, dass ich mir Sorgen mache. Deine Kollegen im Zoo sind voll ausgelastet, deshalb bin ich zu dir gekommen. Vielleicht kannst du ihn ja mal untersuchen?«

»Wenn er mich lässt, dann gerne«, gab Benjamin zur Antwort.

In diesem Moment betrat Paulina das Zimmer. In einer kleinen Schüssel hatte sie für Pepper einen geschnittenen Apfel sowie ein paar Kekse vorbereitet. Benjamin nickte anerkennend und bedankte sich murmelnd bei ihr. Er nahm sich ein Apfelstück aus der Schüssel, biss selbst hinein und fing an, genüsslich zu schmatzen.

»Hm, lecker«, nuschelte er mit vollem Mund. Weil der Affe nicht reagierte, griff sich der Tierarzt einen Keks und ließ es beim Hineinbeißen absichtlich laut knacken.

Ruckartig drehte Pepper seinen Kopf in Benjamins Richtung. Beim Anblick der Leckereien wurden seine Augen kugelrund. Wie in Zeitlupe wanderte die Hand des Tierarztes immer wieder zur Schüssel und zurück zu seinem Mund. Nun hatte er Peppers volle Aufmerksamkeit. Benni nahm einen Keks aus der Schüssel und streckte ihn dem Tier entgegen. Um das Äffchen nicht zu ängstigen, wandte er den Kopf bewusst in die entgegengesetzte Richtung.

Zögerlich äugte Pepper zuerst auf die ausgestreckte Hand, dann zu Julia, um anschließend wieder auf den ihm angebotenen Leckerbissen zu starren. Pepper konnte einfach nicht widerstehen. Sein Arm schnellte nach vorn und er schnappte sich das Plätzchen, das in Sekundenschnelle in seinem Mäulchen verschwand.

Paulina, Julia und Benni grinsten sich belustigt zu. Doch Benjamin war noch nicht zufrieden, denn er musste das Vertrauen des Tieres vollständig gewinnen. Und so begann das Spiel noch einmal von vorn. Als Pepper schon deutlich entspannter nach dem zweiten Keks griff, wagte Benni den nächsten Schritt. Er hielt ihm die dritte Nascherei direkt unter die Nase.

Pepper schüttelte den Kopf.

Nein? Das ging ihm offensichtlich zu schnell.

Ein Schmunzeln huschte über Bennis Gesicht. Dann steckte er sich den Keks selbst in den Mund. »Weißt du, kleiner Pepper, ich habe Zeit«, murmelte er. »Ich kann noch Unmengen von Plätzchen essen, bis du bereit bist, mir zu vertrauen. Und ich glaube einfach nicht, dass du es zulassen wirst, dass ich die alle allein aufesse.«

Benjamin musste tatsächlich nicht lange warten. Kaum griff er nach dem vierten Plätzchen, streckte der Primate sein Pfötchen aus und schaute dem Tierarzt dabei auffordernd ins Gesicht.

Na, geht doch.

Benjamin freute sich. Es war jedes Mal ein wunderbares Gefühl für ihn, wenn er das Vertrauen eines Tieres gewinnen konnte. Sechs Kekse und zwei Apfelstücke später war es dann endlich so weit. Benjamins Geduld wurde belohnt, sodass er den Kleinen in Ruhe untersuchen konnte.

»Er ist kerngesund«, konnte Benjamin der besorgten Julia danach mitteilen. »Du kannst ganz unbesorgt sein. Körperlich fehlt ihm nichts. Doch was seine Seele betrifft, da sieht es wohl anders aus. Seine Mama fehlt ihm, und er leidet darunter. Das Einzige, was du tun kannst, ist, für ihn da zu sein. Nimm dir viel Zeit, kuschle und spiele mit ihm, dann wird er das Ganze gut überstehen.« Dankbar und erleichtert verließ Julia die Praxis. Zurück ließ sie ein überwältigtes Tierarztteam, das sicher noch lange an diesen ungewöhnlichen Besuch denken würde.




5 
Kinobesuch mit Lukas

Wie verabredet sahen sich Benni und Lukas zwei Tage später im Kino den neuen James-Bond-Film an.

Gemeinsam mit dem Besucherstrom verließen sie danach das Gebäude.

»Das war ja mal ein cooler Film.« Lukas war hellauf begeistert und schaute seinen Freund von der Seite an. »Oder was meinst du? Richtig gut gemacht, oder?« Bennis Reaktion fiel deutlich verhaltener aus. »Ja, ich fand ihn nicht schlecht. Christoph Waltz hatte wieder mal eine absolute Paraderolle. Der ist für mich derzeit einer der besten deutschsprachigen Schauspieler überhaupt. Und weißt du, an wen mich die Synchronstimme von Gareth Mallory, der M gespielt hat, erinnert?«, fragte Benni seinen besten Freund.

Lukas überlegte, dann schüttelte er den Kopf. »Nö, keine Ahnung.«

»Mensch, überleg doch mal. Die Stimme gehört Udo Schenk und ist durch mindestens eine Filmreihe sehr berühmt geworden.«

Lukas zuckte nur ratlos mit den Schultern.

Benjamin stöhnte ungläubig. »Voldemort, von Harry Potter! Hast du das echt nicht gemerkt?«

Lukas konnte es einfach nicht glauben. »Den Film hast du dir freiwillig angetan? Das ist doch der größte Schwachsinn aller Zeiten! Ich hab’ da einmal reingeschaut. Für ein paar Minuten. Die sind ja noch realitätsferner als die James-Bond-Filme. Und weißt du, was ich mich dabei immerzu gefragt habe?«

Benni verneinte stumm.

»Wenn die schon so ein modernes Märchen drehen, warum kann sich dann der Oberzauberer Voldemort nicht mal selbst eine Nase ins Gesicht zaubern?«

Auf diese Frage, die wahrscheinlich nur rhetorisch gemeint war
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